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Unter Einbezug von Distanz und Höhenunterschied zum heutigen 

Seespiegel stellten sich folgende Fundstellen als besonders relevant heraus: 

Die römische Bachverbauung in Unterägeri, die frühmittelalterlichen Grä-

ber in Unterägeri und die Kapelle St. Vit in Haselmatt (Gemeinde Ober-

ägeri). Deshalb werden sie im Folgenden näher vorgestellt. 

 

Römische Bachverbauung (Fundstelle 1, Abb. 18 und 39)
Im April 1994 wurde beim Aushub einer Baugrube auf dem Areal des Hotels 

Post durch anwesende Kantonsarchäologen eine Holzkonstruktion entdeckt 

(ADA Ereignis-Nr. 514). Deren Oberkante liegt auf 723.8 m ü. M. Die Pfäh-

le wurden bis auf die Grabungsgrenze bei 723.04 m ü. M. verfolgt. Es wird 

aber vermutet, dass die Pfähle noch rund einen Meter tiefer in den Boden 

reichen. An der Pfahlreihe sind Anlagerungen von Schwemmsedimenten zu 

beobachten. Die Spitzung der Pfähle kann eventuell durch natürliches Ab-

schleifen durch Schwemmsand erklärt werden. Auf Grund der allgemeinen 

Lage im Bachbett, den Schleifspuren an den Pfahlspitzen sowie der Anlage-

rung von Sedimenten hinter der Konstruktion wird diese als Bachverbau-

ung interpretiert. Die Konstruktion ist zudem durch palisadenartige, in den 

Boden gerammte Fichtenpfähle aufgebaut. Parallel an die Pfahlreihe grenzt 

ein mit Schottermaterial verfüllter Graben. Diese Hinterfüllung wird ihrer-

seits unterstützt durch liegende Rundhölzer (ebenfalls aus Fichte). Wenig 

Abbildung 39.  
Seespiegelstand von 724 m ü. M., 
726 m ü. M. und 728 m ü. M. 
(schwarze Linie) und archäologi-
sche Fundstellen (1 = römische 
Bachverbauung; 2 = frühmittel-
alterliche Gräber)  
(Kartengrundlage:  
Digitales Höhenmodell, GIS Zug). 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)
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davon entfernt wurden gebogene Aststücke gefunden. Sie werden als eine 

Art Bindung (Flechtwerk) interpretiert. Die Konstruktion konnte im Jahr 

2012 mit der Radiokarbonmethode auf 82 – 221 AD datiert werden. Damit 

wird die Konstruktion in die Römerzeit eingeordnet (ADA ZG).

In Bezug auf unsere Fragestellung spielt diese Konstruktion insofern 

eine Rolle, als sie eine Seespiegelhöhe von mindestens 723 m ü. M. vor-

aussetzt, da sonst die Bachverbauung über dem Seespiegel gelegen hätte. 

Abbildung 39 zeigt die verschiedenen rekonstruierten Seespiegelhöhen 

im Zusammenhang mit der Fundstelle. Es wird zudem ersichtlich, dass 

der damalige Seespiegel aber auch nicht viel höher als 726 m ü. M. gele-

gen haben kann, da sonst die Bachverbauung überflutet und damit nutz-

los gewesen wäre.

Frühmittelalterliche Gräber, Unterägeri  
(Fundstelle Nr. 2, Abb. 18 und 39)
In einem Briefwechsel von M. Heierli mit Dr. J. Hürlimann, datiert aus 

dem Mai 1908, sowie in einem zeitgenössischem Zeitungsartikel in den 

Zugernachrichten (ZN Nr. 62, 28. Mai 1908, beide Quellen via ADA ZG) 

wird berichtet, dass beim Neubau des Gasthofs zum Seefeld bei der Aus-

hebung für das Fundament im Moorboden in 1 m Tiefe zwei nebenein-

ander liegende menschliche Skelette gefunden wurden. In der Lendenge-

gend eines der Skelette wurde eine eiserne Gürtelschnalle gefunden. Diese 

wird wie folgt beschrieben: «Es ist ein runder Metallring mit einem Dorn, 

an dem Spuren einer wahrscheinlich ledernen Einschaffung haften» (ZN 

Nr. 62, 28.05.1908). Bemerkenswert ist auch die Ausrichtung von Westen 

(Kopf) nach Osten (Füsse). Leider gelten die Skelette wie auch die Gür-

telschnalle heute als verschollen (Bollinger & Hochuli, 1996). Das Gebiet 

Seefeld liegt durchschnittlich auf einer Höhe von 725 m ü. M. Obwohl die 

Fundstücke für eine eingehendere Überprüfung fehlen, wird diese Fund-

stelle mittels verschiedener Indizien auf die Wende Spät-Antike / Früh-

mittelalter datiert. 

Einen nützlichen Hinweis dazu liefert der abgesonderte Ort des Ske-

lettgrabes. Bis in die Merowingerzeit (frühes 5 Jh. bis 751 AD) wurden 

die Verstorbenen normalerweise auf gemeinschaftlich genutzten Bestat-

tungsplätzen ausserhalb von Siedlungen beigesetzt (Marti, 2000). Es sind 

jedoch auch Einzelgräber ohne räumlichen Bezug zu Bestattungsplätzen 

aus der Spätantike oder der Merowingerzeit bekannt. In der Karolinger-

zeit (ab 751 bis 911) werden die verstorbenen Menschen neu bei Kirch-

höfen beerdigt. Es ist dann nicht mehr üblich, die Leichname ausserhalb 

des Kirchhofes zu bestatten (Graenert, 2005). 

Ein weiterer Hinweis auf die Datierung ins Frühmittelalter (500 – 1050 

AD) ist die gefundene Gürtelschnalle. Im Frühmittelalter ist die Gürtel-
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schnalle schweizweit regelhaft als Grabbeifund enthalten. Dies gilt für 

Männer- wie auch für Frauengräber. Da sich Gürtelschnallen typologisch 

über die Zeit entwickeln, könnte der mögliche Zeitbereich, falls die Gür-

telschnalle oder eine Abbildung davon wieder auftauchten, präziser an-

gegeben werden (Marti, 2000). 

Ein weiteres Indiz für die Zuordnung ins Frühmittelalter ist der Um-

stand, dass in der Merowinger-Zeit die Gräber in der Regel West-Ost ausge-

richtet wurden (Graenert, 2005). Dies trifft auch auf die Gräber im Seefeld 

bei Unterägeri zu. Aus heutiger Sicht ist mit diesen Indizien eine Datierung 

in die Zeit des Frühmittelalters (evtl. Spätantike) wohl am plausibelsten.

Kapelle St. Vit in Haselmatt, Oberägeri (Standort 8, Abb. 18)
Die Kapelle St. Vit wird in der erfolgten Rekonsekration von 1492 oder 

1493 als «reaedificata» (Wiederaufbau, bzw. wörtlich «wiederaufgebaut») 

erstmals schriftlich erwähnt (Eggenberger et al., 2008). Sie gilt als Filiale 

der Pfarrkirche St. Peter und Paul von Oberägeri. Es sind insgesamt sechs 

Bauphasen bekannt. Dabei ist bei der ältesten Bauphase nicht sicher, ob es 

sich um die Vorgängerkapelle oder bereits um einen Wiederaufbau han-

delt. Wiederaufbau bedeutet nicht zwangsläufig ein Neubau mit unter-

schiedlichem Grundriss, sondern kann sich auf eine grundlegende Um-

gestaltung beziehen. Der ursprüngliche Bau der Kapelle St. Vit wird in das 

Spätmittelalter geschätzt, da in dieser Zeit die vierzehn Nothelfer (St. Vit 

ist einer davon) oft als Kirchenpatrone gewählt wurden. Von der ältesten 

Bauphase (vor der «reaedificata»-Phase) sind nur noch zwei Mauerfrag-

mente erhalten. Dadurch lässt sich ein eingezogenes, wahrscheinlich ecki-

ges Altarhaus rekonstruieren. Die Länge des Schiffes ist jedoch unbekannt. 

Es ist davon auszugehen, dass alle Bauphasen der Kapelle St. Vit am glei-

chen Ort stattfanden. Die Kapelle St. Vit befindet sich auf einer Höhen-

kote von 727 m ü. M. (Eggenberger et al., 2008).

Alles in allem führten die Archivrecherchen zu drei einigermassen si-

cher datierbaren Einschränkungen der maximalen, in einem Falle (römi-

sche Bachverbauung) der minimalen Seespiegelhöhe.

8.3 	 Alte Karten	

Auf der Dufourkarte, dem ersten amtlichen Kartenwerk der Schweiz (im 

Massstab 1:100  000), erstreckt sich der Ägerisee über zwei Kartenblätter. 

Die erste Version des Kartenblattes «Ost» geht auf 1854 zurück, während 

die erste Version des Kartenblattes «West» 1861 angefertigt wurde. Die bei-

den Kartenblätter geben zwei unterschiedliche Seespiegelhöhen des Äge-

risees an. Auf der Karte von 1854 wird die Seespiegelhöhe mit 727 m ü.M 
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angeschrieben, auf der Karte von 1861 mit 726 m ü. M. Der Unterschied 

von einem Meter ist durch den Seevertrag von 1857 zu erklären, welcher 

die Tieferlegung der Lorze für die industrielle Nutzung zum Ziele hatte 

und die Höhe des Ägerisees durch Regulierung neu festlegte (Merz, 2013). 

Grundsätzlich muss aus heutiger Sicht von allen Höhenangaben der Du-

fourkarten 3.26 m subtrahiert werden. Dies beruht auf einer Neuvermes-

sung des damaligen Höhenreferenzpunktes.

Für die Erstausgabe der Dufourkarte wurde der Referenzpunkt Re-

père Pierre de Niton im Genfer-Hafenbecken durch die Chasseral-Höhe 

(frz. Vermessung) auf 376.86 m ü. M. gesetzt . Bei der Nachvermessung um 

1900 werden neu die Meerespegel in Genua, Marseille und an der Nordsee 

miteinbezogen. Der neue Höhenbezugspunkt beträgt nun 373.6 m ü.M 

und wird seither als Basis der Schweizerischen Landestopographie ver-

wendet (Gurtner, 2010). Daraus kann man nachträglich ableiten, dass der 

Seespiegel des Ägerisees im Jahr 1854 aufgerundet auf 724 m ü. M. und 

1861 auf 723 m ü. M. lag. Allerdings zeigen auf die Erstausgabe folgende 

weiterbearbeitete Kartendrucke bisweilen wieder um 1 m oder 2 m hö-

here Seespiegel. Es war im Rahmen dieser Forschungsarbeit leider nicht 

möglich zu eruieren, ob diese Variationen effektiven Neuvermessungen 

oder veränderlichen Höhenbezugspunkten geschuldet sind, jahreszeitli-

che Schwankungen abbilden oder tatsächlich veränderte Pegelstände zur 

Ursache haben. In jedem Fall wird die künstliche Absenkung von 1857 in 

ihrem Ausmass von 1 m gut eingefangen.

9 	 Rekonstruktion der Landschaftsgeschichte  
seit dem Ende der letzten Eiszeit und  
Herleitung eines Landschaftsmodells für  
das Jahr 1315

Mithilfe der hier eingesetzten verschiedenen Methoden werden Resulta-

te von zum Teil unterschiedlicher Qualität, Genauigkeit und Aussagekraft 

erzielt. Währendem Bohrkerne und selbst quantitativ ausgewertete geo-

elektrischen Messungen lediglich qualitative Hinweise über Aufbau und 

Genese des Untergrundes geben, kann mit der 14C-Datierung das Alter 

beprobter Bohrkernabschnitte – mit den erörterten Einschränkungen – 

relativ genau bestimmt werden. Über Altersabschätzungen zur Entwick-

lungszeit von spezifischen Bodentypen (mässig tiefgründig und tiefgrün-

dige Braunerde) und anhand archäologischer Befunde (aus Archiven oder 

Fundstellen) werden weitere Anhaltspunkte zu den maximal / minimal 

möglichen Seespiegelhöhen zu verschiedenen Zeitpunkten geliefert. Die 
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geomorphologische Kartierung repräsentiert sozusagen das Bühnenbild 

zur aktuellen so wie einstigen Landschaftsszenerie und vermittelt auf einer 

grösseren Raumskala wichtige Hinweise zur Landschaftsentwicklung vor, 

während und nach dem Schlachtereignis am Morgarten. 

Die verschiedenen Seespiegelhöhen (inkl. Angaben zu deren max. / 

min. möglichen Lage), wie sie direkt aus den Resultaten der verschiede-

nen Methoden hervorgehen, sind zusammengefasst in Abbildung 40 dar-

gestellt. Die Befunde sind dabei jedoch weder chronologisch noch nach 

einem räumlichen Muster angeordnet. In dieser Gesamtsicht gibt die Gra-

fik lediglich einen Überblick zur Vielfalt aller neuen Befunde.

9.1 	 Eine Modellvorstellung zur Landschaftsgenese am 
Ägerisee

Die einzelnen Ergebnisse werden nun in einem weiteren Schritt chrono-

logisch in Beziehung gesetzt, um in modellhafter Art und Weise eine Vor-

stellung zur Entwicklung der Landschaft am Morgarten abzuleiten. Dieses 

Modell veranschaulicht die zeitliche Entwicklung der Seeoberfläche über 

die letzten rund 20 000 Jahre.

Spätglazial (prähistorische Zeit)
Im Anschluss an das LGM (Last Glacial Maximum) bedeckt der Reuss-/

Muotagletscher noch um 20 000 BP das Ägerital, welches dann im Zeit-

raum 18 000 bis 17 000 BP sukzessive eisfrei wird (Wehrli, 2005). Es bildet 

sich auf einer Höhe von 760 m ü.M ein erster spätglazialer See (Ammann 

1993). Entsprechende Uferterrassen finden sich dazu auf Höhenkoten 

Abbildung 40.  
Seespiegelhöhen (ohne  
spezifische zeitliche und räumliche 
Einordnung), wie sie aus den  
verschiedene Untersuchungsme-
thoden abgeleitet werden  
konnten.
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von 748 und 750 m ü. M., weshalb davon auszugehen ist, dass sich der Pe-

gel schrittweise absenkte oder genereller ausgedrückt, stark variabel war 

(u. a. Merz, 2013). Am Ausgang des Lorzetobels bei Baar belegen abgela-

gerte Seesedimente ein Ereignis im Spätglazial, bei dem die am nördlichen 

Ufer des Ägerisees dämmenden Moränen durchbrochen wurden und sich 

als Folge davon der Seespiegel wohl innert kurzer Zeit um 25 m absenk-

te (Ammann, 1993). Der Ägerisee lag danach bereits etwa auf heutigem 

Niveau (Ammann, 1993). Eine mögliche Ursache könnte ein starkes Erd-

beben gewesen sein. Im Spätglazial waren in der Zentralschweiz zwei sehr 

starke Beben zu verzeichnen: Um 13 800 BP und um 11 500 BP (Strasser 

et al., 2006, 2008, 2013). Im Vierwaldstätter- wie auch im Zürichsee, wo 

das Erdbeben vor 13 800 BP einen Seeausbruch auslöste, sind deutliche 

Spuren dieser Ereignisse erkennbar.

Eine weitere auf 740 m ü. M. kartierte reliktische Seeuferterrasse konn-

te zeitlich nicht eingeordnet werden. Sie markiert vielleicht einen Seespie-

gelstand vor dem Ereignis, theoretisch könnte sie jedoch auch auf einen 

Anstieg nach dem Lorzetobelereignis hindeuten. Weite Teile der Land-

schaft am Südufer des Ägerisees standen nach dem Schwund der Glet-

scher unter Wasser, wobei die aus der Ebene aufragenden Nagelfluhrip-

pen massgeblich für den unregelmässigen, auch inselartigen Uferverlauf 

verantwortlich waren (Abb. 41).

Anschliessend an die Moränendurchbruch-Episode besteht eine 

grosse Datenlücke im Umfang von rund 7000 Jahren, welche erst durch 

Bohrung Nr. 10 im Rieter beendet wird. Hier ist durch eine Torflage im 

Bohrkern auf einer Höhe von 731 m ü.M eine mittelholozäne Verlan-

dungsphase dokumentiert, die aufgrund der zentralen Lage in der Ebe-

ne mit hoher Sicherheit den Hauptsee betraf. Wegen der unmittelbaren 

Nähe kann es sich auch bei der Terrasse auf 732 m ü. M. um Uferbe-

reichrelikte jenes Seestadiums handeln, weswegen ein Seespiegel auf 

Abbildung 41.  
Der Ägerisee nach dem Rückgang 
des Reuss-/Muotagletschers um 
17 000 BP. Abgebildet ist ein  
Pegelstand von 748 m ü. M.  
(Geländemodell: Google Earth, 
Grafik: IP Morgarten GIUZ, 2014). 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)
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einer Höhe von 732 m ü. M. für den Zeitraum vor 5500 BP plausibel er-

scheint (siehe Abb. 42).  

Nach der massiven Absenkung des Seepegels (Moränendurchbruch) 

und vor dieser ältesten nachgewiesenen Verlandung muss es also zu einem 

erneuten Anstieg der Wasseroberfläche gekommen sein.

Nur rund 8 km nördlich vom heutigen Südufer des Ägerisees ent-

fernt wurde durch Wyssling und Eikenberg (2000) im Neugrundmoor 

bei Menzingen eine Moorwachstumsphase bestimmt, die ebenfalls um 

5500 – 5000 BP begann (Wehrli, 2005). Als Ursache kommen klimatische 

Veränderungen in Frage, da zwischen 5600 – 5000 cal BP ein globaler Ab-

kühlungstrend einsetzte (Magny & Haas, 2004) und das mittelholozäne 

Wärmeoptimum zu Ende ging (Wehrli, 2005). 

Die weitere Entwicklung im Ägerital ist unklar. Die über dem Torf-

horizont in Kern Nr. 10 gelegenen jüngeren Sedimente können einerseits 

als Anzeichen eines neuerlichen Seespiegelanstiegs interpretiert oder flu-

vialen Prozessen (Einschwemmungen) zugeordnet werden. Leider kann 

die Datierung aus Bohrkern Nr. 7 diese Frage nicht klären. Es wird nicht 

ausreichend deutlich, ob sich das auf den Zeitraum um 3750 cal BP be-

stimmte Alter der Probe auch auf das umgebende Sediment übertragen 

lässt oder ob es sich wohl eher um eingeschwemmtes Material handelt. 

Die Geschichte des Ägerisees scheint aber in jedem Fall schon zu diesem 

frühen Zeitpunkt durch ein sprichwörtliches Auf und Ab gekennzeich-

net gewesen zu sein. 

Antike und frühes Mittelalter
Im anschliessenden Zeitraum bis zur Antike sind keinerlei Archivbele-

ge zur Rekonstruktion des Ägerisees verfügbar. An der Rückseite (süd-

lich) des Tschupplen konnte am Bohrkern Nr. 5 die Verlandung eines auf 

747 m ü.M existierenden kleinen Sees auf den Zeitraum 60 – 124 cal AD 

Abbildung 42.  
Der Ägerisee vor 5500 Jahren auf 
einer Höhe von 732 m ü. M. (Ge-
ländemodell: Google Earth, Grafik: 
IP Morgarten GIUZ, 2014). 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)
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bestimmt werden (Merz, 2013). Auch hier folgen über dem Verlandungs-

horizont weitere Ablagerungen, die wechselhafte Bedingungen in einem 

dynamischen Umfeld andeuten. Ob es sich dabei um ein Indiz für die seit 

4100 cal BP erhöhte Seeoberfläche handelt oder nicht, gilt es nun zu klären. 

Die Modellberechnungen zum Bodenbildungsalter von tiefgründigen 

sauren Braunerden zeigen, dass deren Entwicklungszeit an die 2200 – 2500 

Jahre betragen haben muss. Aus der kantonalen Bodenkartierung geht her-

vor, dass sich dieser Bodentyp im Ägerital erst oberhalb 732 m ü. M. finden 

lässt. Diese topographische Untergrenze, kombiniert mit der genannten 

Bildungszeit, liefert somit eine maximale Seespiegelhöhe, ab der die frü-

hest mögliche Bildung der Böden einsetzte. Als Folge dessen muss es sich 

bei der datierten Verlandungsphase beim Tschupplen um einen Neben-

see gehandelt haben. Weiter wird deutlich, dass der Seespiegel des Haupt-

sees – ob dieser nach der Verlandungsphase um 4100 cal BP nun anstieg 

oder nicht – spätestens vor 2500 – 2200 Jahren unter die Höhenkote 732 m 

zurückgefallen sein musste. Es ist an dieser Stelle jedoch hervorzuheben, 

dass die Modellberechnungen zum Bodenbildungsalter lediglich ein In-

diz liefern, welches auf indirektem Weg zwar den hypothetischen Pegel-

stand auf einen bestimmten Bereich (< 732 m ü. M.) einzuschränken, aber 

nicht konkret fassbar zu definieren vermag. 

Der archäologische Fund einer Bachverbauung in Unterägeri (ADA 

ZG) ergänzt diesen Indizienkatalog. Diese Holzkonstruktion befindet 

sich auf einer Höhe von 723 m ü. M. und konnte mittels 14C-Datierung 

(82 – 221 cal AD) der römischen Epoche zugeordnet werden. Wegen der 

Lage inmitten des Hauptabflussgebietes in der Talebene ist es nur schwer 

vorstellbar, dass dieses Bauwerk damals über dem antiken Seespiegel er-

richtet wurde; dessen Höhe wird deswegen als Mindesthöhe interpretiert. 

Die im Jahr 1903 und unweit dieser Konstruktion entdeckten Grabfunde 

auf 725 m ü. M. (ADA ZG) sind zeitlich dem alemannischen Frühmittel-

alter zuzuordnen und markieren ergänzend eine plausible Maximalhöhe. 

Wenn den archäologischen Funden und den Datierungen vertraut werden 

kann, so muss sich der Ägerisee in diesem Zeitraum etwa auf dem heuti-

gen Niveau auf 724 m ü.M befunden haben.

Um 1300 AD 
Welche Erkenntnisse lassen sich nun für die Rekonstruktion des Land-

schaftsbildes im Ägerital des frühen 14. Jahrhunderts ableiten? Zwischen 

dem Frühmittelalter und dem 15. Jahrhundert ist die Faktenlage eher 

dürftig. Einzige Indizien für einen erhöhten Pegel sind das Fehlen von 

Gülten im Bereich 724 – 733 m ü. M. im Gebiet des Rieter (Merz, 2013) 

sowie mehrfach geäusserte und heftig umstrittene Theorien in der Lite-

ratur (beispielsweise Sidler, 1910). Ein Anstieg zum postulierten Niveau 
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des Frühmittelalters scheint tatsächlich stattgefunden zu haben, denn die 

Präsenz eines Torfhorizontes in Bohrkern Nr. 3 markiert die beginnen-

de Verlandung des Hauptsees auf 726 m ü. M., die von Merz (2013) dem 

Zeitraum 1455 – 1617 cal AD zugewiesen werden konnte. Der Einsatz von 

Moorbildung ab dem 15. Jh. auf dieser Kote bedarf in der Zeit zuvor ge-

zwungenermassen einer zwei Meter höheren Wasseroberfläche als heute. 

Für einen längeren Verbleib des Sees auf diesem Niveau sprechen zudem 

Reste einer Uferterrasse auf 726 m ü. M.

Die maximale Obergrenze des Wasserkörpers kann auch durch die Be-

rechnungen zur Bodenentwicklung eingeschränkt werden: Mässig tiefgrün-

dige (50 – 70 cm) saure Braunerden, welche nur oberhalb 726 m ü. M. vor-

gefunden wurden14, benötigen etwa 1800 Jahre für ihre Entstehung. Diese 

Kote kann vom Ägerisee seit 200 AD also nicht mehr überschritten worden 

sein. Die Umgestaltung (oder ein Wiederaufbau) der Kapelle St. Vit (Ha-

selmatt) um 1492/1493 AD auf 727 m ü. M. bestätigt diese Einschätzung.

Rund um den Zeitpunkt des Schlachtereignisses am Morgarten (1315) 

befand sich der Ägerisee somit wohl maximal auf 726 m ü. M. – vielleicht 

kurzzeitig auf 727 m ü. M. während sehr feuchten Perioden oder nach 

starken Schneeschmelzen. Mindestens im Bereich der nördlichen Schor-

nen und eventuell auch nahe der Bohrstelle 10 prägten kleine Seen und 

sehr wahrscheinlich auch Sümpfe und Moore in den Zwischenebenen das 

Landschaftsbild (Abb. 43; im Vergleich dazu die heutige Ausdehnung des 

Sees in Abb. 44). Der südliche Uferbereich scheint somit ein unwirtliches 

Feuchtgebiet gewesen zu sein, welches sich allgemein sehr dynamisch ver-

ändert haben muss, wie die fortlaufenden Abfolgen von Moorbildungs- 

und Seephasen nahelegen. Ergänzend und wohl als zufällige Übereinstim-

mung bleibt zu erwähnen, dass auch der Egelsee bei Menzingen um 1450 

AD vollständig verlandete, also im selben Zeitraum, als in Bohrloch Nr. 3 

die Moorbildung einsetzte (Wehrli, 2005). 

Nicht unwichtig dürften die klimatischen Verhältnisse zu dieser Zeit 

gewesen sein. Die Schlacht am Morgarten fällt in die erste Kaltphase der 

sogenannten Kleinen Eiszeit, die bis 1850 dauerte (Büntgen & Hellmann, 

2014; Abb. 45). Von etwa 1300 – 1400 herrschte in Europa eine relativ aus-

geprägte Kaltphase (PAGES 2k Consortium, 2013). Als Konsequenz von 

kalten Bedingungen sammelt sich mehr Wasser an und es können sich 

kleinere Tümpel bilden, welche temporär die Versumpfung auch angren-

zender Gebiete ermöglichen.

14	 Nur wenige solche Parzellen wurden auf der kantonalen Bodenkarte ausgeschieden. 
Allesamt befinden sie sich in unmittelbarer Nähe zum heutigen Ufer. Da in diesem Be-
reich jedoch auch mehrere Strassen verlaufen, kann angenommen werden, dass an-
thropogene Eingriffe weitere Böden dieser Art verschwinden liessen.
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Der Ägerisee in der Neuzeit
Vom 15. – 17. Jh. verschwindet der beim Standort der Bohrungen 6 und 

6b gelegene kleine See in der Schornen. Am sehr nahe beim heutigen See-

ufer gelegenen Bohrloch Nr.1 ist eine weitere Verlandungsphase für den 

allerdings weiten Zeitraum 1648 – 1957 cal AD belegt (Merz, 2013). Hier 

jedoch zeigt sich die Problematik sehr deutlich, aus der stratigraphischen 

Abbildung 45.  
Klimatische Verhältnisse  
(Temperaturabweichungen vom 
Mittel 1190 – 1970) weltweit.  
Die Abbildung ist der Publikation 
von PAGES 2k Consortium (2013) 
entnommen.

Abbildung 43.  
Der Ägerisee um 1300 AD auf 
einer Höhe von 726 m ü. M. mit 
möglichen Nebenseen. 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)

Abbildung 44.  
Seepegel heute. 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)
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Position einer Probe direkt die effektive Seespiegelhöhe rekonstruieren 

zu wollen. Da die Geländeoberkante des Bohrkerns auf 725 m ü. M. liegt 

und die Datierung am Übergangshorizont aus einer Profiltiefe von 1 m 

stammt, ist eine Seespiegeloberfläche auf 724 m ü. M. zwar grundsätzlich 

als die wahrscheinliche Variante anzunehmen. Es könnte hingegen eben-

so plausibel argumentiert werden, dass ein Rückzug des Sees gleichzeitig 

mit einer Reduktion des Wassergehaltes im Sediment einhergehe. Die Fol-

ge wäre eine Kompaktion des Bodens, worauf die effektive Seespiegelhöhe 

um einen unbekannten Betrag nach oben zu korrigieren wäre.

In diesem Sinne könnte diese letzte grössere Verlandungsphase als Fort-

setzung eines allgemeinen Rückzugstrends gesehen werden. Schliesslich 

wurde die Lorze 1857 AD nach verheerenden Überschwemmungen und 

zur Energiegewinnung um 1 m abgesenkt (Morosoli, 2003), was auch in 

den Dufourkarten vor und nach 1857 AD seinen Ausdruck findet.

9.2 	 Unsicherheiten des Landschaftsentwicklungsmodells

Die erläuterte Entwicklung des Seespiegels im Ägerital stellt eine Interpre-

tation von diversen Informationen aus verschiedensten und unterschiedlich 

alten Quellen dar. Gewisse Unsicherheiten sind nicht zu vermeiden. Das 

nachfolgend dargestellte Modell skizziert deshalb nur eine der möglichen, 

aus unserer Sichte jedoch sehr plausible Entwicklungsvariante (Abb. 46). 

Namentlich beeinflussen und stärken die aus Archivrecherchen ge-

wonnen Informationen archäologischer Herkunft die aus Felduntersu-

chungen gewonnenen Resultate. Es ist jedoch stets zu bedenken, dass die 

archäologischen Funde ursprünglich zu einem von unserer Fragestellung 

Abbildung 46.  
Schematische Darstellung zur 
Entwicklung des Ägerisees seit 
dem Schwund der Eiszeitglet-
scher. Die Angaben auf der Zeit-
achse sind nicht proportional  
aufgetragen. Fehlerbalken stellen 
von Indizien abgeleitete Maximal-/ 
Minimalpegel dar, Punkt-Signatu-
ren markieren als gesichert  
geltende Höhenkoten.
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abweichenden Zweck erfasst wurden und die genauen Fundumstände im 

Nachhinein nicht immer optimal rekonstruierbar sind (beispielsweise 

Grabfunde). Auch weist die geschilderte Problematik, aus heutigen Hö-

henangaben und relativen Bohrkerntiefen in Kombination mit 14C-Datie-

rungen vergangene Seespiegel zeitlich zu rekonstruieren, Unschärfen auf, 

welche sich durchaus im Meter-Bereich bewegen dürften. Zudem bleibt 

offen, wie sich beispielsweise Erosions- und Kompaktionsraten realistisch 

abschätzen lassen, damit die heutige Höhenangaben realistisch auf den 

datierten Zeitpunkt übertragen werden können. Die Existenz und Kartie-

rung von reliktischen Uferterrassen vermögen hier meist wertvolle Hilfe-

stellung zu leisten, auch wenn die Terrassenkoten, immerhin als die klars-

ten Spuren für ehemalige Seespiegelstände zu deuten, bisweilen 1 – 2 m 

von den hier berechneten Pegelständen entfernt sind.

Auch die Rekonstruktion der stratigraphischen Bezüge aus den Bohr-

kernen ist nicht immer eindeutig möglich und hat teilweise sogar ledig-

lich hypothetischen Charakter. Dabei fällt insbesondere die Tatsache ins 

Gewicht, dass Bohrungen eben nur punktuelle Einblicke in den Unter-

grund ermöglichen und zudem nicht generell in alle drei Dimensionen 

des Raumes übertragbar sind.

Zuletzt sei hier nochmals daran erinnert, dass sich unsere Untersu-

chungen aus verschiedenen Gründen auf das Gebiet des Südufers be-

schränkten. Deshalb fehlen Hinweise oder Hypothesen zu den Ursachen 

dieser Seespiegelschwankungen fast gänzlich. Zu diesem Zweck und For-

schungsziel wäre die Kenntnis aller geomorphologisch relevanter Prozes-

se mitsamt ihrer zeitlichen Wirksamkeit auch am Nordufer im Gebiet des 

Hauptabflusses (Oberägeri) relevant und notwendig.

10	 Schlussfolgerungen

10.1	 Hypothesen zur Lage des Seespiegels von 1315

Um 1780 äusserte General von Zurlauben erstmals die Ansicht, dass der 

Ägerisee früher wesentlich grösser gewesen sein musste. Seiner Meinung 

nach dehnte sich der See, bevor in Unterägeri die Abgrabungen an der 

Lorze durchgeführt wurden, über den Sumpf bis fast «Schornenboden» 

aus (Sidler, 1910). 

Sidler (1910) teilt die Ansicht von Zurlaubens, wonach sich der Spie-

gel des Ägerisees zur Schlachtzeit über weite Teile des Sumpfes bei Rie-

ter ausgedehnt haben musste. Er postuliert zur Schlachtzeit eine Spiegel-
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höhe von 733 – 734 m ü. M. Unter Berücksichtigung der Neunivellierung 

des Repère Pierre du Niton kommt dies einer effektiven Höhe von 730 m 

ü. M. gleich. Dies entspricht einer Absenkung der Seespiegeloberfläche von 

rund sechs Metern in den letzten 700 Jahren. Die offensichtlichste Tatsa-

che, welche seine Annahme stützte, ist dass auf dieser Höhe die Seekrei-

degrenze gefunden wurde

Als man im Jahr 1857 in Unterägeri das Fundament der neuen Kir-

che aushob, traf man im Höhenintervall zwischen 729 und 730 m ü. M. 

(umgerechnet auf heute) auf Seekreide. Zudem konnte Sidler in der Ge-

gend des Sumpfes bei Rieter, bis auf einer Höhe von 730 m ü. M., See-

kreide nachweisen. Diese Seekreidesedimente waren zudem meistens nur 

mit wenig Humus bedeckt. Dies war für Sidler der Beweis, dass diese Ge-

biete vor nicht allzu langer Zeit noch mit Wasser bedeckt gewesen sein 

mussten (Sidler, 1910). 

Aufgrund der neuen Ergebnisse (von 14C-Datierungen bis hin zu 

archäologischen und bodenkundlichen Daten) kann diesen Annahmen 

nicht vorbehaltlos zugestimmt werden. Gemäss unseren Befunden lag der 

Seepegel um das Jahr 1315 maximal etwa 2 bis 3 Meter höher als heute. 

Folglich hat sich der See nicht dermassen weit ausgedehnt, wie das Sid-

ler (1910) oder von Zurlauben noch vermuteten. Die Ansicht von Hür-

limann (1911) scheint in dieser Hinsicht den damaligen Gegebenheiten 

tatsächlich näher zu kommen.

10.2	 Hypothese mehrerer Seen auf unterschiedlichen  
Höhenstufen

Sidler (1910) geht davon aus, dass sich zwischen den Nagelfluhrippen, in 

denen heute die Moore und Sumpfgebiete dieser Gegend zu finden sind, 

einst mehrere kleine Seen befanden (Abb. 47). Zwischen der ersten (1) 

(Sattelberg) und zweiten (2) (Hageggli) Nagelfluhrippe befand sich einst 

ein See mit einer Spiegelhöhe von rund 787 m ü. M. Dieser See ist im Lau-

fe der Zeit versumpft und wurde später durch künstliche Entwässerung in 

landwirtschaftliches Nutzland umgewandelt.

Abbildung 47.  
Geologische Profile zwischen dem 
Ägerisee und Sattel (verändert 
nach Sidler, 1910). 
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Zwischen dem zweiten (2) (Hageggli) und dritten (3) Wall befand 

sich auf einer geschätzten Höhe von 782 m ü. M. ein langgestreckter Ur-

see (IV). Augenfällig ist, dass diese ursprünglichen Seen in Richtung Sü-

den entwässerten, während die nachfolgenden «Urseen» in den Ägerisee 

mündeten und in Richtung Norden abflossen. Die vierte Nagelfluhrip-

pe (4) (Figlenfluh) bildet einen mächtigen, natürlichen Wallbogen, wel-

cher vom Morgartenberg bis zum Trombach hin abfällt um auf der ande-

ren Seite des Flusses (westlichen Seite) in Richtung Chaiserstock wieder 

anzusteigen. Entlang dieser Verschanzung wurde im Jahr 1322 die Letzi 

zu Hauptsee gebaut. Der fünfte Wall (5) hat seinen Ursprung ebenfalls an 

den Westabhängen des Grossen Morgartenbergs. Er verläuft zuerst über 

die Finsterfluh und bildet dann den Tschupplen. Später ist er im Talboden 

nicht mehr zu erkennen und steigt gegen den Chaiserstock (im Gebiet des 

Schornengartens) wieder an. Der vierte (4) und fünfte Wall (5) trennen die 

Gebiete des Achers und der unteren Wart von denjenigen des Sidenfadens 

ab. In diesem Gebiet lagen gemäss Sidler (1910) ebenfalls «Urseen» (mit 

einer Spiegelhöhe von 755 m ü. M. bzw. 740 m ü. M.).

Die sechste Nagelfluhrippe(6) ist nur noch in Ansätzen zu erkennen. 

Der siebte Wall (7) verläuft auf dem Seegrund und konnte anhand von 

Tiefenmessungen nachgewiesen werden (Sidler, 1910). Sidler (1910) geht 

davon aus, dass zur Schlachtzeit mehrere dieser Urseen noch vorhanden 

waren. Er argumentiert, dass sich die Urseen auf unterschiedlichen Hö-

henlagen befanden und so keinen direkten Einfluss auf den Seespiegel-

stand des Ägerisees hatten. 

Diese Interpretation kann mindestens teilweise bestätigt werden. Im 

Rahmen dieser Untersuchung wurde festgestellt, dass südlich des Ägeri-

sees bis zum Letziturm noch weitere, kleinere Seen oder zumindest Tüm-

pel vorhanden sein mussten. Aufgrund der Bohrungen am Standort 6 und 

5 (11) erkennt man, dass diese Tümpel oder Seen sporadisch existiert ha-

ben mussten. Sie scheinen durch Rutschungen und Bachablagerungen aber 

zeitweise überprägt worden zu sein. Hinzu kommt, dass die Moorgebiete 

wesentlich grössere Ausmasse hatten als heute, da seither viele Abschnit-

te drainiert worden sind.

Dem Namen der «Letzi zu Hauptsee» genannten Schutzmauer ist 

ebenfalls Rechnung zu tragen. Die Annahme erscheint naheliegend, dass 

die Letzi so getauft wurde, weil sich in unmittelbarer Nähe davon noch 

ein «(Ur)See» befand. 

Innerhalb seiner mehrere Jahrtausende umfassenden Entwicklungsge-

schichte hat der Ägerisee zum Teil ganz erhebliche Seespiegelschwankun-

gen erlebt und auch entsprechende Spuren in der Landschaft hinterlassen. 

Diese Spuren wurden bislang jedoch unterschiedlich gedeutet. Dank der 

Archivfülle und mithilfe moderner Datierungstechniken sind heutzutage 
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– im Vergleich zum Beginn des 20. Jahrhunderts – bessere und direktere 

Möglichkeiten gegeben, die Landschaftsgeschichte zu entschlüsseln. Die 

rekonstruierten Ausmasse der Seespiegelschwankungen sind – zusammen 

mit dem vermuteten Schlachtort am Morgarten – in den Abbildungen 48 

und 49 nochmals zusammengefasst. 

10.3 	 Fazit

Um 1315 lag der Seespiegel mit grosser Wahrscheinlichkeit maximal 2 bis 

3 Meter höher als heute – das heisst auf 726 bis 727 m ü. M. Die Entwick-

lungszeit von mässig tiefgründigen sauren Braunerden, welche erst ober-

halb von 726 m ü. M. vorgefunden werden und rund 1800 Jahre für ihre 

Entstehung benötigen, ist ein deutliches Indiz dafür, dass der Seespiegel 

nicht viel höher als heute gelegen haben könnte. Auch die Umgestaltung 

oder der Wiederaufbau der Kapelle St. Vit in Haselmatt deutet darauf 

Abbildung 48.  
Zeitliche Entwicklung des  
Seepegels am Ägerisee: 724 m 
= heutige Ausdehnung, 726 m = 
vermutete Ausdehnung im Jahr 
1315, 732 m = Seeausdehnung 
vor rund etwa 5500 Jahren,  
Seeausdehnung nach dem Rück-
zug der Gletscher (vor etwa 
17 000 Jahren). (Kartengrundla-
gen: swisstopo: map.geo.admin.
ch; Geländemodell: Google Earth, 
Grafik: IP Morgarten GIUZ, 2014). 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)

Abbildung 49.  
Seespiegelstände am Südende 
des Ägerisees am Morgarten  
mit vermutetem Schlachtort  
(Vormarsch der Habsburger und 
Stellungen der Eidgenossen).  
Die Seeausdehnung 726 m ü. M. 
dürfte derjenigen zur Schlachtzeit 
von 1315 entsprechen.  
Eingezeichnet sind auch die  
Bohrstandorte. (Geländemodell: 
Google Earth, Grafik: IP Morgar-
ten GIUZ, 2014). 
 
Quelle:  
Bundesamt für Landestopografie  
Reproduziert mit Bewilligung von swisstopo 
(BA14106)
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hin, dass der Seespiegel im Jahre 1492/1493 höchstens auf etwa 726 bis 

727 m ü. M. lag. Diese Erkenntnis ist im Kontext der kontrovers geführ-

ten Debatte um die Landschaft bei Morgarten von wegweisender Bedeu-

tung. Die Hypothese eines deutlich höheren Seespiegels zum Zeitpunkt 

der Schlacht (z. B. Sidler, 1910) muss damit verworfen werden. Pater Sid-

lers vehementer Gegenspieler, Josef Hürlimann, scheint damit – obwohl 

die Leserschaft aus Sympathie wohl eher Partei für Pater Sidler ergreifen 

würde – die damalige Seepegel-Situation besser eingeschätzt zu haben. 

Die geographische Textanalyse hat ausserdem gezeigt, dass Meinungen 

und Hypothesen – wenn als Story Maps räumlich dargestellt – gut mitei-

nander verglichen und damit bereits ein erstes Mal auf ihre Plausibilität 

hin überprüft werden können. Pater Sidler hatte eine detaillierte und dif-

ferenzierte Meinung, wie die Landschaft zur Zeit der Schlacht ausgesehen 

haben könnte, währendem Dr. Hürlimann eher darauf abzielte, diese An-

sicht zu dementieren. Pater Sidler lag aber sicher nicht in allen Punkten 

falsch. Über Bohrkernanalysen konnte gezeigt werden, dass in der Um-

gebung des Ägerisees tatsächlich kleinere isolierte Seen auf unterschied-

licher Höhenstufe existierten. Obwohl das Moor südöstlich des Ägeri-

sees ein Flachmoor nationaler Bedeutung ist und unter strengem Schutz 

steht, konnten während der Bohraufnahmen deutliche Anzeichen einer 

Moordegradation, bedingt durch anthropogene Einwirkungen (landwirt-

schaftliche Tätigkeiten), feststellt werden. Weite Flächen im Gebiet Schor-

nen, Acher und Tschupplen sind drainiert und werden landwirtschaftlich 

intensiv genutzt. Diese Gebiete waren vor 700 Jahren sicherlich viel stär-

ker versumpft als das dies heute der Fall ist. Hinzu kommt die Tatsache, 

dass das Klima im 14. Jahrhundert unwirtlicher war als heute – jene Zeit 

fällt in eine erste kalte Phase (1260 – 1480) der «Kleinen Eiszeit» (Büntgen 

und Hellmann, 2014). Auch dieser Umstand dürfte dazu beigetragen ha-

ben, dass damals ausgedehntere Feuchtgebiete vorhanden waren als heute.

Falls nun tatsächlich, wie in den meisten historischen Aufzeichnun-

gen vermutet, das Habsburgische Heer vom Ägerisee herkommend nach 

Sattel vorzudringen versuchte, wäre ein Anmarsch über Tschupplen, Fiste-

ren und am Fuss der Figlen entlang wohl angenehmer gewesen, da dieser 

Umweg trockenen Fusses hätte begangen werden können (ohne Berück-

sichtigung des unvorteilhaften Hinterhalts-Charakters dieser Wegvarian-

te). Ein Anmarsch an der Grenze des Rieter durch die «Enge» Richtung 

des heutigen Letziturms wäre nicht völlig unmöglich, aber wahrschein-

lich wesentlich mühseliger zu bewältigen gewesen.

Durch den hier gewählten multimethodischen Forschungsansatz glau-

ben wir, wesentliches Wissen und zahlreiche neue Erkenntnisse über die 

Landschaftsgeschichte und insbesondere über die Schwankungen der See-

spiegelhöhe am Ägerisee dazugewonnen zu haben. Damit lassen sich die 
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bislang sehr offenen Interpretations- und Spekulationsspielräume rund 

um das Schlachtereignis am Morgarten näher auf die effektiven Fakten 

und Befunde konzentrieren. Die Resultate und die Glaubwürdigkeit der 

Aussagen sind somit ganz allgemein breiter abgestützt.
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